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Mord den internationalen Waffen- und Drogenmarkt zu erobern ver-
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wissen davon. Vielleicht einer zuviel …
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Operation
Rubikon



Für Anne



PROLOG

Wolf erwachte von seinem eigenen Schrei. Naß von Schweiß
richtete er sich im Bett auf und starrte in die Dunkelheit. Die
Gardine wurde vom Wind gebauscht, der von den Hängen des
Taunus kam und klamm und kalt in das Zimmer stieß. Ein lei-
ser, singender Ton erfüllte die Luft. Wolf fröstelte und fühlte den
trommelnden Herzschlag in seiner Brust. Es dauerte einen Mo-
ment, ehe seine Augen sich an das Dunkel gewöhnt hatten und
er die Umzugskartons erkannte; zusammengerollte Teppiche, in
Tücher eingeschlagene Bilder, Verpackungsmaterial. Der Sing-
sang kam von dem arabischen Mobile, das vor dem Fenster hing
und vom Wind gegen das Glas gedrückt wurde. Ein Beduinen-
fest, Tänzer, die in Stammestracht herumwirbelten. Er würde es
zuletzt abhängen. Morgen. Leise stöhnend setzte er die Füße
auf den Boden. Stemmte sich hoch, um ins Badezimmer zu
schlurfen. Neonlicht zuckte auf. Wolf beugte den Kopf über das
Becken und ließ Wasser über seinen Nacken fließen.

Als er sich wieder aufrichtete und in den Spiegel blickte, lief
ein zittriges Rinnsal seinen Rücken hinab. Wolf sah einen Mann
von Mitte Sechzig. Schüttere Haare umrahmten ein Gesicht, das
von tiefen Kerben durchzogen war. Sie kamen von langen, ein-
samen Nächten, in denen er Entscheidungen treffen mußte, und
von weiteren Nächten, in denen er mit seinen Dämonen allein
war. Selbst jetzt, in der barfüßigen Lächerlichkeit eines alten
Mannes, dem die Beine der Schlafanzughose bis hinab auf den
Boden schlabberten, hielten sie seinen Schmerz am Leben.

Du hast getötet, was du liebst, damit lebt, was du haßt.
Draußen fiel der Schnee dicht und grau. Der Wind wälzte ihn

über den mit Natodraht gesicherten Doppelzaun, fort aus dem
Lichtkreis der Scheinwerfer, hinaus in die Finsternis, wo er sich
in einem schimmernden Wirbel verlor.

7

Pflüger _ Operation Rubikon  22.02.2005  13:55 Uhr  Seite 7



Wolf konnte die unteren Stockwerke des terrassenförmig in
den Berg getriebenen Gebäudekomplexes sehen, in dessen sieb-
ter Etage er seine Wohnung hatte. Das war einmal mein Reich. Ein
Gefängnis, das er vorher nie als solches empfunden hatte. Eine
hell erleuchtete Glasfront stach aus der Wand aus Schnee. Das
kalte Licht eines Vernehmungsraumes drang durch eine Jalousie.
Als Wolf die Augen zusammenkniff, konnte er schemenhaft zwei
Beamte erkennen, die einen Verdächtigen bearbeiteten. Wolf wuß-
te, daß sie ihre Jacketts abgelegt hatten. Er wußte, daß ihre Hem-
den von den Waffenholstern zusammengeschnürt wurden, wäh-
rend sie dem Mann ihre Fragen entgegenhämmerten. Fast glaub-
te er, ihre monotonen Stimmen zu hören: »Wann und wo? Wann
und wo? Wann und wo?« In diesem Augenblick beneidete er nie-
manden auf der Welt so sehr wie diesen Mann, der den Kopf
erschöpft auf die Tischplatte sinken ließ. Es wäre so einfach. Er
müßte nur alles zugeben und das Protokoll unterschreiben.
Dann würde man ihn wieder in seine Arrestzelle führen und
ihn in Ruhe lassen. Er hätte seine Schuld gestanden und wäre
nicht mehr mit ihr allein.

Welch eine Gnade. 
Angst und Schmerz überfluteten Wolf wie eine Welle, und er

spürte, wie das Zimmer sich bewegte.
Schuld. 
Hatte er sich jemals zuvor gefragt, wie sie sich anfühlt? Er war

sich nicht sicher. Er hatte Verantwortung für mehr als fünftau-
send Männer und Frauen getragen, doch dieses Gewicht hatte
er nie auf seinen Schultern gespürt. Nicht wirklich. Sicher,
wenn nötig, hätte er jederzeit die politische Verantwortung für sein
Haus übernommen. Eine anständige Pension, vielleicht eine
kleine Gastprofessur, eine gute Zigarre, abends ein Glas Rot-
wein, das wäre sein Leben gewesen. 

Dieses Leben würde er niemals führen.

Als der Morgen anbrach, hatte es aufgehört zu schneien. Der
Himmel war farblos wie gebleichtes Leinen. Krähen kreisten
über dem Berg, ihre Schreie zerschellten in der eisigen Luft.
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Wolf hatte einen Mantel um die Schultern geschlungen und stand
auf seiner Terrasse, die wenig mehr war als eine kleine, betonierte
Freifläche auf dem Dach des Hauptgebäudes. Männer mit Maschi-
nenpistolen unter den Achseln patrouillierten entlang des stähler-
nen Zaunes, der das Gelände umschloß. Eine Böe fuhr unter die
große, halbmast geflaggte Deutschlandfahne. Sie knatterte gegen
den Mast und erzeugte einen peitschenähnlichen Knall, ehe sie
wieder zusammensank und nur noch lautlos zappelte.

Wiesbaden lag schlafend unter ihm. Es war schon fast sieben,
doch die wenigen Autos, die auf der Danziger Straße den Berg
hochkrochen, hatten noch die Scheinwerfer an. Bald vierzig
Jahre lebte er hier, und erst jetzt wurde ihm bewußt, daß er die
Stadt immer nur von ferne gesehen hatte. Aus dem Hubschrau-
ber. Oder aus der Panzerlimousine. Rasende Fahrt über Wil-
helmstraße und Dambachtal. Fast immer war er in seine Akten
vertieft gewesen. Meist war es der Fahrer, der ihn darauf hin-
weisen mußte, daß sie angekommen waren und bereits in der
Tiefgarage standen. »Herr Präsident, wir sind da!« Das war sein
Leben gewesen. Präsident. Er hatte dieses Wort so oft gehört,
daß er es als Vorsilbe zu seinem Namen empfand. »Ihre Verant-
wortung, Präsident Wolf. Ganz allein Ihre Verantwortung!« Wie lan-
ge war das her? Tage, Monate, Jahre? Er wußte es nicht mehr.

Sein Blick suchte unwillkürlich das Waldstück zwischen dem
Opelbad und der griechischen Kapelle, deren mattgoldene
Kuppeln von Schnee bedeckt waren. Fünfhundert Meter, auf
denen der Wald bis an die Serpentinenstraße wucherte. Ein
idealer Ort für einen Anschlag. Wolf hatte immer gedacht,
wenn es ihn einmal erwischte, dann hier. Er war einer der best-
geschützten Männer der Bundesrepublik gewesen, sein Schutz-
kommando hatte aus acht Bodyguards bestanden. Zwei Panzer-
limousinen. Doch natürlich hatte er sich deshalb niemals sicher ge-
fühlt. Man kommt an jeden Mann heran, das wußte TUAREG
genausogut wie die Männer, die bereit sein mußten, ihr Leben
für ihn zu geben. Aber seine Sherpas hatten ihm wenigstens die
Illusion gelassen, hatten es zumindest versucht, und dafür war
er ihnen immer dankbar gewesen. 
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»Ist das alles, was Sie dazu zu sagen haben?«
Wolf schloß die Augen. Der eisige Wind betäubte seine Haut.

»Herr Vorsitzender, dürfte ich als der in diesem Prozeß Angeklagte eine
Bitte äußern? Ich möchte nicht mehr als PRÄSIDENT angesprochen
werden. Diesen Titel habe ich stets mit Stolz getragen. Doch das kann
ich jetzt nicht mehr. Es geht nicht, verstehen Sie? Ich ertrage es nicht
länger!«

»Aber Herr Präsident, das ist doch hier kein Prozeß. Und Sie sind
nicht angeklagt. Also antworten Sie bitte auf meine Frage: Wer hat den
Einsatzbefehl erteilt? Wer, Herr Präsident?«

Das Bewußtsein seiner Schuld überwältigte ihn, und Wolf
erkannte, daß es für ihn keine Erlösung geben konnte.

Keine Erlösung. Verwundert und von einem dunklen Taumel
erfaßt, sah er auf diesen Gedanken wie auf einen Zettel, der aus
dem Fenster eines rasenden Zuges gerissen wird. Er hörte das
Klatschen der Fahne aus großer Ferne, vom anderen Ende des
Tunnels, in den der Zug eingetaucht war. Wolf sank auf die
Knie. Er versuchte zu schreien; kein Laut kam heraus. In seiner
Brust stampften die Kolben des rasenden Zuges. Der Schmerz
war so groß, daß er den Drang hatte, sich zu übergeben. Er
würgte, doch alles, was austrat, war dünner, wäßriger Schleim.

Dann war es vorbei. Der Zug stand still, und Wolf lag da,
zusammengekrümmt wie ein Baby, und weinte.
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Erstes Buch 

MAULWURF

Tausend Feinde außerhalb des Hauses
sind besser

als einer drinnen.

MAROKKANISCHES SPRICHWORT
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EINS

Das Fest war vorbei. Abdullah Bucak und seine Freunde waren
die letzten, die noch zwischen Luftschlangen und Resten vom
Hammelbraten auf dem Boden saßen. »Kopf« hieße, in Völklin-
gen, im Haus von Bucaks Schwester, deren vierundzwanzigsten
Geburtstag sie gefeiert hatten, zu übernachten, »Zahl« dagegen,
noch in der Nacht nach Saarbrücken zurückzufahren.

In Wirklichkeit hieß Kopf Leben und Zahl Tod. 
Doch das ahnten sie nicht.
Bucak warf die Münze. Kopf gewann. Da er aber das ent-

täuschte Gesicht von Mesut sah, befand Bucak, daß das Geld-
stück auf den Teppichrand gerollt und damit »verbrannt« sei. Es
sei also nötig, noch einmal zu werfen. Alle grinsten, denn sie
wußten, daß Mesut, den sie nur »Mäuschen« nannten, in ein
Mädchen aus dem Studentenwohnheim verliebt war. Mäuschen
hatte Augen wie schwarze Perlmuttknöpfe und Ohren, die so
weit abstanden, daß sie vorwitzig aus den Wuschelhaaren her-
vorspitzten. Jeden Morgen war er schon um sechs im Gemein-
schaftsraum, wo er mit Herzklopfen wartete, bis das Mädchen
endlich kam und er sich »zufällig« zu ihr setzen konnte, um mit
ihr zu frühstücken. Das wollten sie ihm nicht verderben. So
mußten sie, unter Aufbietung immer absurder werdender Re-
geln, bei denen sie sich gegenseitig zu übertrumpfen suchten,
drei weitere Male werfen, bis endlich Zahl oben lag. Lachend
nahmen sie Mesut in die Mitte und traten die Heimfahrt an. Es
hätte sich sowieso kaum noch gelohnt, ins Bett zu gehen.

Krustiges Eis schmolz auf der Kühlerhaube von Bucaks altem
Opel, als sie auf dem Parkplatz des Studentenwohnheims aus-
stiegen. Sie kamen nicht einmal bis zum Eingang. Die Männer
tauchten aus dem Nichts auf. Ehe Bucak wußte, was geschah,
raste der Schmerz wie eine Flutwelle durch seinen Körper. Die

13

Pflüger _ Operation Rubikon  22.02.2005  13:55 Uhr  Seite 13



Muskeln wurden schlaff, und sein Darm entlud sich. Dann wur-
de er bewußtlos. Die Männer packten die fünf jungen Kurden,
die sie mit Bullenschockern paralysiert hatten, in einen Ford
Transit. Fünf Minuten später waren sie auf der Stadtautobahn,
die sie in Güdingen, einem Vorort von Saarbrücken, wieder ver-
ließen.

Als Bucak die Augen öffnete, sah er, daß er auf einer dunklen
Ladepritsche lag. Neben sich hörte er das leise Stöhnen seiner
Freunde. Sie waren alle mit Tape gefesselt und geknebelt. Es
war, als sei sein Körper eine einzige Wunde, doch Bucak zwang
sich, den Kopf zu heben. Er starrte in die Gesichter von drei
Männern. Sie trugen keine Masken. 

Einer von ihnen sagte lächelnd: »Bozkurtlar gelior.«
Da wußte Bucak, daß sie alle sterben würden.
Der Ford Transit hielt an einer Ampel. Zwei Sekunden später

stoppte ein Streifenwagen daneben. Der Beamte, der am Steu-
er saß, registrierte mit einem müden Blick, daß die Reifen des
Fords heruntergefahren waren. Vorne hockten zwei Türken,
junge Burschen, die vermutlich zur Frühschicht auf die Hal-
berger Hütte fuhren. Einen Moment lang überlegten die bei-
den Polizisten, die ihren Dienst schon beendet hatten und auf
dem Rückweg zum Revier in Kleinblittersdorf waren, ob sie
eine Anzeige schreiben sollten. Doch die Aussicht auf zwanzig
Minuten draußen in der schneidenden Kälte konnte mit dem
heißen Kaffee, der auf sie wartete, nicht konkurrieren. Sie bo-
gen nach rechts ab, und der Lieferwagen fuhr weiter in Rich-
tung französische Grenze.

Auf einem Feld, dicht an der Saar, wurden Abdullah Bucak
und die anderen aus dem Auto gezerrt. Raben kauerten auf
dem braunen Gras, Nebel stieg vom Fluß hoch. Das einzige
Geräusch, das Bucak hörte, war sein eigenes, herzrasendes Fie-
pen, das unter dem Knebel hervordrang. Die Männer zwangen
die Kurden auf die Knie und verlasen – im Namen des türkischen
Volkes – die Todesurteile. Dann ging es schnell. Dreien von Bu-
caks Freunden schossen sie in den Kopf; Mesut, der auf allen
vieren zu fliehen versuchte, wurde in einem Bach ertränkt. Bu-
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cak sah es mit an. Seine Augen flehten um Gnade, doch das
Messer, mit dem sie sich an ihm zu schaffen machten, löschte
alles aus.

Der Polizeibeamte, der als erster am Tatort eintraf, stand kurz
vor seiner Pensionierung. Er dachte, er hätte in seinen vierzig
Dienstjahren alles erlebt. Doch als er sah, was man Bucak, der
im Alter seines eigenen Sohnes war, angetan hatte, mußte er
sich wegdrehen und schluchzte.

Dies ereignete sich am Morgen des 6. Dezember.
Abdullah Bucak hatte dreizehn Messerstiche in Brust, Hals

und Bauch. Neben ihm auf dem Acker hatte das gelegen, was
sie abgeschnitten hatten.

Aber er überlebte.
Nach einer Woche war er vernehmungsfähig. Bucak hatte für

die Studentenzeitung der Universität Saarbrücken mehrere kri-
tische Artikel über türkische Polizeiwillkür und über staatlich
sanktionierte Folterungen an Kurden geschrieben. Die »Grauen
Wölfe« hatten ihn schon seit längerem bedroht. »Bozkurtlar
gelior« – die Grauen Wölfe kommen! Das war die Parole der
Männer, die seine Freunde getötet hatten.

Damit gehörte der Fall in die Zuständigkeit der Bundesan-
waltschaft.

Von der Nacht an, in der Bucak seine Aussage im Saarbrücker
Krankenhaus Winterberg machte, sollte dieses Land nicht mehr
dasselbe sein.
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ZWEI

Der Tag begann mit der Farbe Grau. Mit dem Asphaltgrau der
menschenleeren Brauerstraße, auf der das Regenwasser trockne-
te, dem verwaschenen Grau der hohen Mauer, die das Gebäude
der Karlsruher Bundesanwaltschaft umgab, mit den grauen,
übernächtigten Gesichtern der Wachschutzbeamten, die an der
Eingangsschleuse Dienst taten. Darüber spannte sich die Wol-
kendecke wie graues Reispapier auf einem Paravent und verbarg
die Wintersonne, die seit Wochen niemand mehr gesehen hatte.

Sophie stoppte ihren Mercedes SLK neben dem Magnetscan-
ner der Schleuse. Sie erwiderte das stumme Nicken der mit Ma-
schinenpistolen bewaffneten Beamten, während sie ihre Chip-
karte aus der Handtasche fingerte und in den Schlitz schob.
Zwei Sekunden später hob sich die Schranke, und Sophie fuhr
auf das Gelände. Vor ihr öffnete sich die Mauer zu einem In-
nenhof. Im Zentrum befand sich eine kreisförmige Rasenfläche
mit Brunnen. Die Hälfte des Areals wurde von dem sandstein-
farbenen, vierstöckigen Bau eingenommen, in dessen Vorder-
front ein gläserner, nach innen gewölbter Rundbogen eingelassen
war. Von der Außensicherung abgesehen, hätte es eine Bank sein
können oder die Zentrale einer Versicherung. Tatsächlich war es
der Sitz der obersten Strafverfolgungsbehörde der Bundesrepu-
blik Deutschland.

Die Tiefgarage war an diesem Sonntag so gut wie leer. Als So-
phie den Mercedes einparkte, sah sie die beiden Panzerlimousi-
nen und den schwarzen Porsche, die zur Fahrzeugkolonne des
Generalbundesanwaltes gehörten. Also war Steindorff im Haus.
Solange Sophie hier arbeitete, bald dreieinhalb Jahre, war das für ein
Wochenende mehr als ungewöhnlich. Der Generalbundesanwalt
wohnte die Woche über zwar in einem kugelsicheren Penthouse
auf dem Dach der Bundesanwaltschaft, verbrachte seine »freien«
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Tage jedoch üblicherweise in der ehelichen Villa in Bad Her-
renalb, zwanzig Autominuten vom Amt entfernt, wo sein Be-
gleitkommando schon Freitag abends einen dicken Karton mit
Akten ablieferte, die er dann bis Montag durcharbeitete.

Der GBA war detailbesessen und hatte ein juristisches Ge-
dächtnis, das bis ins Justizministerium berüchtigt war. Sophie
war erst ein einziges Mal bei einer Besprechung dabeigewesen,
an der er teilnahm, und sie erinnerte sich an ihre Verblüffung,
als Steindorff scheinbar mühelos und aus dem Stand Leitsätze
aus Urteilen zitierte, die an irgendeinem Oberlandesgericht vor
Jahren ergangen waren. Natürlich war ihr klar, daß er das durch-
aus kalkuliert tat, um seine Umgebung zu beeindrucken. 

Jetzt mußte Sophie unwillkürlich lächeln, als sie daran dachte,
wie der GBA, der Leiter dieser mächtigen Behörde, am Stirn-
ende des Konferenztisches gethront hatte, das Kreuz kerzenge-
rade, die Hände fuchtelnd in der Luft, und sein Wissen präsen-
tierte wie ein Einserschüler. Steindorff konnte man respektie-
ren, bewundern konnte man ihn nicht. 

Sie blieb neben dem Fahrstuhl stehen und schob erneut ihre
Karte in einen Scanner. Als die Tür auffuhr, drückte sie auf
»2. Stock«, lehnte den Kopf gegen die Kabinenwand und fühlte,
wie müde sie war. Die halbe Nacht hatte sie zu Hause in ihrer
kleinen Ettlinger Wohnung Akten gewälzt, bis sie gegen vier ins
Bett gefallen war. Nach drei Stunden hatte das Telefon sie aus
dem Schlaf gerissen. »Entschuldigung, falsch verbunden.« Ihr Früh-
stück hatte aus einer verschrumpelten Pampelmuse bestanden, da-
zu Kaffee aus der Espressomaschine, die sie letztes Jahr zu einem
sündhaften Preis in Mailand gekauft hatte. Sie war, abgesehen von
dem SLK, der luxuriöseste Gegenstand, den Sophie besaß. 

Ihre Schritte hallten von den Wänden des Rundgangs wider,
der um das Atrium herumführte. Die einzigen Farben waren
Sandstein und Schwarz und das Blau von Sophies Wollmantel,
den sie noch im Gehen auszog, weil das Gebäude hoffnungslos
überheizt war. 

In der Etage unter ihr befanden sich die Büros der Abteilung
Spionage, über ihr saßen die Kollegen, die für Revisionsverfah-
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ren vor dem Bundesgerichtshof zuständig waren. Sophies Ab-
teilung ermittelte Staatsschutzdelikte, präzise: Terrorismus, und
war die personell stärkste im Haus. Außer ihr arbeitete hier in
der Regel sonntags niemand. Sophie schaute unwillkürlich nach
oben, wo der GBA im vierten Stock sein Amtszimmer hatte. Sie
hörte Schritte und sah Lorenz Binkle, der aus der Bibliothek
kam und gedankenverloren, den Kopf über ein Schriftstück ge-
beugt, sein Büro ansteuerte.

Binkle war irgendwo in den Vierzigern, ein dürres Männ-
chen, das die wenigen Haare, die ihm geblieben waren, wage-
mutig von links nach rechts über den kahlen Schädel drapiert
hatte. Sophie hatte vor Jahren, als sie frisch zur Bundesanwalt-
schaft abgeordnet worden war, ein Praktikum in seinem Referat
absolviert, und er hatte sich sehr um sie gekümmert. Anders als
seine Kollegen besaß er nicht den Standesdünkel der »Revisio-
nisten«, für die ihre Profession die hohe Schule der Wissenschaft
war, dieweil die »Erstinstanzler«, zu denen Sophie gehörte, ro-
hes Metzgerhandwerk betrieben. Daraus hatte sich eine Art kol-
legiale Freundschaft entwickelt, die jedoch ihr jähes Ende fand,
als Binkle auf einer nächtlichen Zugfahrt, die sie von einer Be-
sprechung beim Münchener Verfassungsschutz zurück nach
Karlsruhe brachte, Sophie schlafend gewähnt und eine Hand
auf ihre Brust gelegt hatte.

In diesem Moment wandte Binkle den Kopf und starrte So-
phie an. Ertappt, als müsse sie ein schlechtes Gewissen haben,
formte sie die Lippen zu einem stummen »Guten Tag«, ehe sie
in ihrem Büro verschwand, wo sie den Mantel aufhängte, sich
in den Schreibtischsessel fallen ließ, nach ihren Gitanes griff
und die Akte Bucak aufschlug.

Aktenzeichen URS/1204/up. Zusatz zur Aussage von Bucak,
Abdullah. Quelle: Bundesamt für Verfassungsschutz (BfV). 
VS – Verschlußsache.

Die Grauen Wölfe (Bozkurtlar): Antikommunistische und militante
Gruppierung, Schößling der türkischen Mutterpartei MHP, die für ein

18

Pflüger _ Operation Rubikon  22.02.2005  13:55 Uhr  Seite 18



großtürkisches Reich kämpft. Langjähriger Führer: Alparslan Türkes,
1997 verstorben. Ehrentitel: »Basbug« – Führer. Glühender Verehrer
von Adolf Hitler. Sachlage: Auf das Konto der Gefolgsleute von Türkes
gehen mehrere tausend Morde an Oppositionellen sowie Massaker im
Kurdengebiet. Mentalität: Fanatisch. Ideologie: Rassistisch. Zielobjek-
te: Kurden. Linksgerichtete Türken im In- und Ausland. Einfluß auf
höchste Regierungskreise. Enge Verflechtung mit dem türkischen Ge-
heimdienst MIT.

Auch der Papstattentäter Ali Agca war einer von ihnen gewe-
sen.

Bei der Bundesanwaltschaft waren fünf Staatsanwälte mit den
aufsehenerregenden Morden befaßt, die sich im Saarland zu-
getragen hatten. Sophie hatte nicht gerade den Zuckerguß vom
Kuchen abbekommen. In Karlsruhe führten die Bundesanwälte
das Wort, und eine Oberstaatsanwältin, zumal eine, die erst so
kurze Zeit fest dabei war, durfte keine allzu großen Ansprüche
stellen. Da zwei der wissenschaftlichen Mitarbeiter, die ihnen
normalerweise zuarbeiteten, krank waren, hatte Sophie deren
Job übernehmen müssen. Fast eine Woche hatte sie damit
verbracht, das Bundeszentralregister nach Prozeßakten zum
Thema Graue Wölfe zu durchforsten. Danach war ihr die Ehre
zugefallen, in der Bibliothek des Bundesgerichtshofs zu recher-
chieren. Eingemummelt in ihren Wintermantel hatte sie end-
lose Stunden in den unbeheizten, düsteren Katakomben ge-
hockt, die sich unter dem erzherzöglichen Palais an der Karls-
ruher Herrenstraße erstreckten, und hatte den alten Kopierer
gequält. 

Oberstaatsanwältin mit vierunddreißig. Die meisten meiner früheren
Kommilitonen würden sagen: Die hat’s geschafft. Aber was bedeutet das
großartige Schild an meiner Tür? In Karlsruhe – gar nichts. Tatsache
ist, ich trete auf der Stelle. Zwar hatte ihre bisherige Karriere steil
nach oben geführt, doch nun bewegte Sophie sich in einer Luft,
die so dünn war, daß man lernen mußte, darin zu segeln wie
ein Langstreckenflugzeug, dem der Sprit ausgegangen ist; Tau-
sende von Kilometern, wenn es sein mußte. Es konnte passie-
ren, daß man schließlich vom Radar verschwand, abstürzte und
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